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oon fjotjem Wert waren. ^ebenfalls trieben bie römifdhen
grauen unb Mabcl) en einen SujçuS in Eoftbaren (Spiegeln,
ben felbft unfere heutigen Mobebamen ni<f»t p übertreffen
oermö(f)ten. Stüter auS Metall würben aucf) ©piegel
auS bunt'Iem, obfibianartigem ©eftein tjergeftellt, baS,

poliert, ebenfalls eine ftarEe ©plegelwirEung ergab, ©oldje
polierten Obfibianflädhen würben audi) in bie Wänbe
ber Wohnräume eingelaffen unb ftellten bann eine SIrt
Wanbfpiegel bar, wie ihn bie Käufer reicher römifd^er
gamilien oielfacf) befaßen.

©ine befonbere 9trt beS MöbelbaueS im Altertum
enblich waren SDÎobel au§ ©tein, Marmor unb Metalt,
bie fc|on bei ben Sîgpptern, noch mehr aber bei ben
©riechen unb Römern p finben finb. SlllerbingS waren
foldfie Möbel, bie noch met>r wie bie £>olpiöbel ©egen=
ftanb beS Eünfilerifdhen unb Eunftgewerblichen Schaffens
ber SMntiïe würben, nur S3efit}tum ber ganj Stechen unb
SSornehmen, prn Seit fogar nur für |>errfdfjerfamitien,
wäljrenb fie bem fpaufe ber gewöhnlichen Sterblichen
gänzlich fernblieben. Sagerftätten auS @rj, bie mit
^3olfterbecEen belegt würben, waren bie Stubelager oor=
nebmer unb fürfilicher ^3erfönIidE)feiten, allgemeineren
©ebraudb jebocb erlangten fie nicht. demerit fei noch,
baß bie Mobe ber fteinernen unb metallenen Möbel fich
bis inS Mittelatter hinein erhielt, ebenfalls auSfdhtießlich
für ben ©ebraudh fürftlicber ^erfonen unb befonberS für
bie gunftion beS Sh^nnfeffets.

ÎKucb ben ©riedhen unb Stömern fehlte noch bie Kunft
ber Möbelpolfterung, auch &ei ihnen mußten, wie bei
ben Sigpptern, Sierfeüe bie Eßolfterung erfetjen ; unb eben*

fo bienten auch ^ei ihnen gewirfte Seppidje als beliebte
unb fetjr wirEungSoolle Mittet ber WoßnungSbeEoration,
ber 93eEteibung unb SSerjierung ber Wänbe, ber Seife
unb audh beS gußbobenS. S3efonberS bei ben Stömern
trieben bie Steigen, wie in allem, fo auch in ber 33er=

wenbung Eofibarer Seppicije, Seelen unb gelle einen un=
geheuren SujçuS. ©ie belogen bie Seppidfje aus bem
Orient, wo, wie bereits erwähnt, Werfer, S3abptonier
unb Slffprer feit atterSher bie Kunft ber Seppidherpugung
betrieben unb allmählich p höchfier Sölüte unb 9SoH=

enbung gebracht hatten. SîefonberS bie phönijifchen ©täbte
SproS unb ©pbon (baS heutige ©aiba am Mittelmeer)
unb ebenfo auch &i® ©tabt ^ßergamon in Kteinafien
galten als .fpauptfiße ber Seppichwebfunft, beren ßerr*
tidEje ©rjeugniffe auf bem |)anbelSmege in bie Wotjn*
flatten ber reichen Stömer gelangten. 93on ben ©rjeug*
niffen ber alten orientalifchen 93ilbweberei unb ©tieferei
entwarfen bie alten griedjifdhen unb römif^en ©chrift*
fteller ganj begeifterte ©dfiilberungen. Seppiche waren
ber ebetfie ©ehmuef beS reidhen römifdhen |jaufeS, ber
fowohl bie Sagerftätten gierte, als SBorhang für genfter
unb Stiren nach SIrt unferer mobernen Sortieren biente,
wie auch als WanbbeEletbung oerwanbt würbe unb ben

gußboben beefte. gerner bienten Seppidhe audh als be=

weglidhe Wänbe pr fperftellung bep>. Abteilung Eteinerer
©emädher in ben weiten tßalafträumen, alfo ungefähr
nadh ber gunltion fpanifdher Wänbe, unb bei ben öffent*
liehen geft* unb Sriumphjügen bilbeten Seppidhe, auf
©taugen oon ©flauen getragen, ganje ©traßenjüge. Sie
Sarfteüung ber Seppidhe beftanb in reichften figürlichen
Ornamenten, SlrabeSEen, phantaftifdhen Menfdhen* unb
Siergeftalten unb ganjen ©emälben futtur* unb EriegS*
gefdhidhtlidhen gnhattS. Sie römifdhen Seppidhe geben
ben mobernen ©rpugniffen ber Seppidhfabrifation an
Eünftlerifdfjem Steichtum, an garbenpract)t unb SarftellungS*
fdhönheit ficherlich nidhtS nadh unb waren jebenfalls her*
oorragenbe Mittel pr ©rjielung beforatioer WirEungen
in Wohnung unb Öffenttichfeit.

SaS Stömerreich ging unter unb mit ber römifdhen
Kultur oerfdhwanben audh &i® ©rpngniffe ber bereits

hochentwictetten ßunft ber Stömer im SBohnungSbau unb
in ber Wohnungseinrichtung, oerfdhwanben bie römifdhen
Möbel unb römifdhen Seppidhe, aKerbingS nicht, o|ne
bebeutfame Überrefte p hinterlaffen, bie im WohnungS*
unb im Möbelbau ber germanifdhen SSölfer, bie nunmehr
auf ben tßlan ber Kriegs» unb SMturgefcfpchte traten
unb bie huuptfädhlidhften Sräger berfelben p werben
berufen waren, neues Seben gewannen unb auf bie 2ßof)n=
einrichtung biefer SSölfer oon ftarfem ©influß würben.
©S begann in Wohnungsbau unb ©inridhtung bie Slera
beS Mittelalters unb ber <J)rifttichen Kulturoöller, bie

oon jener beS SlltertumS grunboerfdhieben ift, eine Slera,
bie in grabliniger ©ntwiiflung fdhließlid) bis jur mobernen
WohnungSfunft führte.

Ein neuer Uerbatta von sebwefneriseben

Baufleno$$en$cbaffen.
(Sorrefpottbenj.)

gn ber ©rünbung oon größern unb fleinern 53au=

genoffen fdt) aften ftanben bie ©ifenbahner ber beutfehen
©chweij feit jitfa 15 fahren an ber ©pitje. Sie ®rün=
bungen nahmen im Qahre 1908 ihren Stnfang, fie er«
litten im Qahre 1914 bei SluSbrudh beS WeltfriegeS
einen ©titlftanb bejw. Unterbrach, um bann im 3af)re
1918 wieber aufS neue einpfe^en. gaft in allen größern
©täbten ber ©dhweij ßnbet man heute @ifenbaf)ner=93au=
genoffenfdhaften. Sie Mitgliebfdhaft ifi jeboch nidht nur
auf bie ©ifenbahner befc£)ränft geblieben, fonbern im
Saufe ber Seit auf baS gefamte SBerfehrSperfonal unb
in befdhränftem Maße fogar auf ißrioate auSgebehnt
worben. Sie richtige 93e$eicf)nung biefer S8augenoffen=

f^aften wäre heute „93augenoffenfchaften beS fchweige=

rifdhen SterfehrSperfonalS".
©dhon längere Seit waren biefe phtteichen ®enoffen=

fdhaften beftrebt, fich p einem SSerbanbe pfammenp=
fdhließen pr Wahrung gemeinfamer Qntereffen. Surdh
bie ©rünbung beS großen fdhweijerifdhen SSerbanbeS pr
görbetung beS gemeinnüpigen Wohnungsbaues in Ölten
am 20. September 1919 würbe bie ©rünbung eines
SSerbanbeS ber 2SerfehrSpetfona033augenoffenfdhaften f)int=
angehalten. Sie ©enoffenfdhaften fdhlofjen fich biefem
SSerbanbe an, fonftatieren nun aber heute, baß bie gnter=
effen in bem großen S3erbanbe nidht richtig gewahrt
worben finb unb baß bie eigene SSerbanbSgrünbung boeß
eine Ototwenbigfeit fei, aüerbingS als Unterabteilung beS

großen SßerbanbeS, nadhbem am 22. Quni 1922 auf 2ln=

regung ber SSaugenoffenfchaft 93ülacf) in ©olothurn eine

SSorbefprechung ftattfanb, an welcher bie ©ifenbahner*
SSaugenoffenfchaft SSern mit ber Weiteroerfoigung beS

©ebanfenS ber eigenen S3erbanbSgtünbung beauftragt
worben ift.

9lm 22. Oïtober 1922 oerfammelten ßdh bie Sele*
gierten ber S3augenoffenf<haften beS fdhweijerifdhen SSer*

tehrSperfonalS neuerbingS, bieSmal in S3ern, unb be=

fchloffen nadh Surdhberatung eines oorgelegten Statuten*
entwurfeS bie ©rünbung beS „95erbanb ber S3au
genoffenfdhaftenbeS fdhweijerifdhen SSerfehr§
perfonalS".

©itj beS SSerbanbeS ift Sern. Sie @ifenbahner=S3au=
genoffenf^aft S3ern hat bie auS brei Mann beftehenbe
©efchäftSleitung p ftetlen. ^Sräfibent ift £>err SSrönimann,
^ßräfibent ber @.=93.=©. S3ern. Ser 7=gliebrige SSorftanb
ift auS ben ©enoffenfdhaften ber ganjen ©dhweij p=
fammengefeht worben. Ser SSerbanb bejwecft bie Wah*
rung aller gemeinfamer Qntereffen: Sie görberung beS

gemeinnühigen Wohnungsbaues, bie 93eif)ilfe bei ber
©rünbung unb ginanjierung neuer ©eftionen, ©inwir*
Eung auf ben KapitaljtnSfuß, SIuSEunftgabe über alle
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von hohem Wert waren. Jedenfalls trieben die römischen
Frauen und Mädchen einen Luxus in kostbaren Spiegeln,
den selbst unsere heutigen Modedamen nicht zu übertreffen
vermöchten. Außer aus Metall wurden auch Spiegel
aus dunklem, obsidianartigem Gestein hergestellt, das,
poliert, ebenfalls eine starke Spiegelwirkung ergab. Solche
polierten Obsidianflächen wurden auch in die Wände
der Wohnräume eingelassen und stellten dann eine Art
Wandspiegel dar, wie ihn die Häuser reicher römischer
Familien vielfach besaßen.

Eine besondere Art des Möbelbaues im Altertum
endlich waren Möbel aus Stein, Marmor und Metall,
die schon bei den Ägyptern, noch mehr aber bei den
Griechen und Römern zu finden sind. Allerdings waren
solche Möbel, die noch mehr wie die Holzmöbel Gegen-
stand des künstlerischen und kunstgewerblichen Schaffens
der Antike wurden, nur Besitztum der ganz Reichen und
Vornehmen, zum Teil sogar nur für Herrscherfamilien,
während sie dem Hause der gewöhnlichen Sterblichen
gänzlich fernblieben. Lagerstätten aus Erz, die mit
Polsterdecken belegt wurden, waren die Ruhelager vor-
nehmer und fürstlicher Persönlichkeiten, allgemeineren
Gebrauch jedoch erlangten sie nicht. Bemerkt sei noch,
daß die Mode der steinernen und metallenen Möbel sich

bis ins Mittelalter hinein erhielt, ebenfalls ausschließlich
für den Gebrauch fürstlicher Personen und besonders für
die Funktion des Thronsessels.

Auch den Griechen und Römern fehlte noch die Kunst
der Möbelpolsterung, auch bei ihnen mußten, wie bei
den Ägyptern, Tierfelle die Polsterung ersetzen; und eben-

so dienten auch bei ihnen gewirkte Teppiche als beliebte
und sehr wirkungsvolle Mittel der Wohnungsdekoration,
der Bekleidung und Verzierung der Wände, der Decke

und auch des Fußbodens. Besonders bei den Römern
trieben die Reichen, wie in allem, so auch in der Ver-
wendung kostbarer Teppiche, Decken und Felle einen un-
geheuren Luxus. Sie bezogen die Teppiche aus dem
Orient, wo, wie bereits erwähnt, Perser, Babylonier
und Assyrer seit altersher die Kunst der Teppicherzeugung
betrieben und allmählich zu höchster Blüte und Voll-
endung gebracht hatten. Besonders die phönizischen Städte
Tyros und Sydon (das heutige Saida am Mittelmeer)
und ebenso auch die Stadt Pergamon in Kleinasien
galten als Hauptsitze der Teppichwebkunst, deren Herr-
liche Erzeugnisse auf dem Handelswege in die Wohn-
stätten der reichen Römer gelangten. Von den Erzeug-
nissen der alten orientalischen Bildweberei und Stickerei
entwarfen die alten griechischen und römischen Schrift-
steller ganz begeisterte Schilderungen. Teppiche waren
der edelste Schmuck des reichen römischen Hauses, der
sowohl die Lagerstätten zierte, als Vorhang für Fenster
und Türen nach Art unserer modernen Portieren diente,
wie auch als Wandbekleidung verwandt wurde und den

Fußboden deckte. Ferner dienten Teppiche auch als be-

wegliche Wände zur Herstellung bezw. Abteilung kleinerer
Gemächer in den weiten Palasträumen, also ungefähr
nach der Funktion spanischer Wände, und bei den öffent-
lichen Fest- und Triumphzügen bildeten Teppiche, auf
Stangen von Sklaven getragen, ganze Straßenzüge. Die
Darstellung der Teppiche bestand in reichsten figürlichen
Ornamenten, Arabesken, phantastischen Menschen- und
Tiergestalten und ganzen Gemälden kultur- und kriegs-
geschichtlichen Inhalts. Die römischen Teppiche geben
den modernen Erzeugnissen der Teppichfabrikation an
künstlerischem Reichtum, an Farbenpracht und Darstellungs-
schönheit sicherlich nichts nach und waren jedenfalls her-
vorragende Mittel zur Erzielung dekorativer Wirkungen
in Wohnung und Öffentlichkeit.

Das Römerreich ging unter und mit der römischen
Kultur verschwanden auch die Erzeugnisse der bereits

hochentwickelten Kunst der Römer im Wohnungsbau und
in der Wohnungseinrichtung, verschwanden die römischen
Möbel und römischen Teppiche, allerdings nicht, ohne
bedeutsame Überreste zu hinterlassen, die im Wohnungs-
und im Möbelbau der germanischen Völker, die nunmehr
auf den Plan der Kriegs- und Kulturgeschichte traten
und die hauptsächlichsten Träger derselben zu werden
berufen waren, neues Leben gewannen und auf die Wohn-
einrichtung dieser Völker von starkem Einfluß wurden.
Es begann in Wohnungsbau und Einrichtung die Aera
des Mittelalters und der christlichen Kulturvölker, die

von jener des Altertums grundverschieden ist, eine Aera,
die in gradliniger Entwicklung schließlich bis zur modernen
Wohnungskunst führte.

Cin neuer Verdana von schvekerischen
Vaugevo5îenschanev.

(Korrespondenz.)

In der Gründung von größern und kleinern Bau-
genoffenschaften standen die Eisenbahner der deutschen
Schweiz seit zirka 15 Jahren an der Spitze. Die Grün-
düngen nahmen im Jahre 1908 ihren Anfang, sie er-
litten im Jahre 1914 bei Ausbruch des Weltkrieges
einen Stillstand bezw. Unterbruch, um dann im Jahre
1918 wieder aufs neue einzusetzen. Fast in allen größern
Städten der Schweiz findet man heute Eisenbahner-Bau-
genoffenschaften. Die Mitgliedschaft ist jedoch nicht nur
auf die Eisenbahner beschränkt geblieben, sondern im
Laufe der Zeit auf das gesamte Verkehrspersonal und
in beschränktem Maße sogar auf Private ausgedehnt
worden. Die richtige Bezeichnung dieser Baugenoffen-
schaften wäre heute „Baugenossenschaften des schweize-
rischen Verkehrspersonals".

Schon längere Zeit waren diese zahlreichen Genossen-
schaften bestrebt, sich zu einem Verbände zusammenzu-
schließen zur Wahrung gemeinsamer Interessen. Durch
die Gründung des großen schweizerischen Verbandes zur
Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaues in Ölten
am 20. September 1919 wurde die Gründung eines
Verbandes der Verkehrspersonal-Baugenossenschaften hint-
angehalten. Die Genoffenschaften schloffen sich diesem
Verbände an, konstatieren nun aber heute, daß die Inter-
essen in dem großen Verbände nicht richtig gewahrt
worden sind und daß die eigene Verbandsgründung doch
eine Notwendigkeit sei, allerdings als Unterabteilung des

großen Verbandes, nachdem am 22. Juni 1922 auf An-
regung der Baugenossenschaft Bülach in Solothurn eine

Vorbesprechung stattfand, an welcher die Eisenbahner-
Baugenoffenschaft Bern mit der Weiterverfolgung des
Gedankens der eigenen Verbandsgründung beauftragt
worden ist.

Am 22. Oktober 1922 versammelten sich die Dele-
gierten der Baugenossenschaften des schweizerischen Ver-
kehrspersonals neuerdings, diesmal in Bern, und be-

schloffen nach Durchberatung eines vorgelegten Statuten-
entwurfes die Gründung des „Verband der Bau-
genoffenschaften des schweizerischen Verkehrs-
personals".

Sitz des Verbandes ist Bern. Die Eisenbahner-Bau-
genossenschaft Bern hat die aus drei Mann bestehende
Geschäftsleitung zu stellen. Präsident ist Herr Brönimann,
Präsident der E.-B.-G. Bern. Der 7-gliedrige Vorstand
ist aus den Genossenschaften der ganzen Schweiz zu-
sammengesetzt worden. Der Verband bezweckt die Wah-
rung aller gemeinsamer Interessen: Die Förderung des
gemeinnützigen Wohnungsbaues, die Beihilfe bei der
Gründung und Finanzierung neuer Sektionen, Einwir-
kung auf den Kapitalzinsfuß, Auskunftgabe über alle
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Sau* unb ©iebelüngSfragen w. ©ine 3tn§af)I ber Sau*
genoffenfchafteu beS SerîehrSperfonalS, bie nad) Kriegs*
fctltut unter bem Sruct ber bamaligen AßohnungSnot
gebaut haben, befinben fid) finanziell tu einer wenig be*
neibensœerten Sage, ©ie haben, wie übrigens auct) otele
anbere ©enoffenfdjaften, ju teuer gebaut unb beShalb
ZU ^o^e SJtietjinfe. 3ü ftubteren, wie blefen ©enoffen*
fdjaften geholfen werben fann, fotl bie näctjfie Aufgabe
beS SerbanbeS fein.

@S fdjjcint ein großes weites gelb worhanben p |ein,
baS ju bearbeiten ift. Sie 3Irbeit ift aber nicht unbanf*
bar, fonbern eS ift fet)r angezeigt, bat fie getan wirb.
^offenttidE) bleibt ber ©rfotg ntcE)t auS.

(MksvirttAafi.
SunbeSratSbefshlufc über SRafjnahmen zur

SeläntpfMKß ber ArfeeitSIofigîeU f)ei^t es u. a : „Ser
Sunb unterfiütjt bie Kantone in ihren Sfta^natjmen zur
Schaffung non Arbeitsgelegenheit im Stammen ber f)ier=

für bewilligten Krebite unb ber nadfftetienben Seftim*
mungen. @r gewährt an Sauarbeiten, bie jur Se*
Hebung ber ArbeitSlofigteit beitragen, aufjerorbentlictie
SunbeSbeiträge in folgenbem Umfang : a) an SBohnhauS*
•Reu* unb Umbauten bis p 8% ber Saufofien; b) an
anbere Sauarbeiten (öffentliche ©ebäube, ^Reparatur* unb
SîenooationSarbeiten, ©traten* unb Srücfenbauten, Ka=

natifationen, SBafferoerforgungen, lanbtictje ©ieblungS*
werte, Sobennerbefferungen, ©ewäfferforrettionen, AuS*
räumung non ©efcßiebefängen, ^afenanlagen, glut* unb
Sacfjbetten, SermarfungSarbeiten bei ©runbbuchoermef*
fungen, ©rbbewegungen, KieS* unb ©chotterrüfiung unb
bergleichen) bis p 15% ber Saufofien. Ser Seitcag
ift im einzelnen galt nach ÜRatgabe ber ArbeitSgetegen*
heit abpftufen, bie ein SBert im SerhättniS p feinen
©efamtfofien bietet. 2ßenn befonbere Umftänbe eS recht*
fertigen, tonnen bie genannten ißropntfähe auSnahmS*
weife auf 10 % bejw. 20% erhöht werben. Ser Sunb
gewährt ferner einen ßufcfüag oon 20 % auf ber ®e=

famttohnfumme ber ArbeitSlofen, bie bei ben erwähnten
ober bei nom Sunb orbenitidjerweife fuboentionierten
Arbeiten befchäftigt werben.

©ine plünmäfjtße Umfchtchtunß in De» Serufen.
Sluf bem fchweijerifdjen ArbeitSamte in Sern waren
türjlich Sertreter ber SehrtingSämter unb SerufSbera=
tungSfiellen in ben Kantonen oerfammett, um auf ©rünb
eines IReferateS beS fperrn Sr. Sfifter, Sorfteher beS

genannten AmteS, über bie Richtlinien p beraten, wie
bie SerufSwahl auf bie oeränberten wirtfchaftlichen Ser*
hältniffe unfereS SanbeS eingeteilt werben tonnte. Sabei
ift oom Referenten fefigefteHt worben, bat bie SBirt*
|d)aftStrife oorausfic£)tlid) pr golge hat, bat -einzelne
gweige unfetet gnbuftrie noch ^uf lange hinaus nicht

mehr bie bisherige AufnahmSfähigfeit haben werben unb
bat unfer Sanb infolgebeffen nor bie grage geftellt fei,
wie eS ben Sett ber Seoölferung, ber nicht mehr oon
ber gnbufirie ernährt werben tönne, auf anberem 2Bege
burchphalten oermöge. Qu erfter Sinie mütten SRaß*
nahmen inS Auge gefatt werben, bie eine Söfung ber
fdhwierigen ffrage im eigenen Sanbe ermöglichen. 2)ap
gehöre eine planmäßige llmfchichtung in ben
Serufen. AuS überfüllten Serufen mütten bie über*
fdiüffigen Kräfte in ©rwerbSjweige übergeführt werben,
wo prjeit noch eher ein SRangel an einheimifdjen Ar*
beitSträften befteht. Siefe fchwterige Aufgabe tönne auf
bem SBege gelöft werben, baß eine ptanmätige@in*
wirtung auf bie SerufSwahl beS heranwadh*
fenben ©efcfjlechteS ausgeübt werbe. ®ap fei cor
allem eine wohlorganifierte SerufSberatung
notwenbig. Siefe müffe in enger gühlung mit allen
Kreifen ber SoltSmirtfchaft unb mit ben Sehörben ber
Kantone unb beS SunbeS flehen. Um bie SerufSbe*
ratung aber erfolgreicher p geftatten, fei finanzielle i>ilfe
auS ben SRittetn beS SunbeS erforbertidf). ®ie ffrage
ber Serwenbung eines SLeileS ber neuen Krebite für bie
airfeeitSlofenfürforge zu biefem 3t»edEe werbe benn auch
geprüft. 3« ker erwähnten Konferenz ift befonberS auch
barauf fungewiefen worben, bat in einer 9îethe fdjwei*
gerifdEjer Serufe immer nodh auSlänbifdE)e 3lrbeitSträfte
nerwenbet werben, ©o im Saugewerbe, auch in ber
Herren* unb Samenfehneiberei. |)ier tonnten Schweizer
auSlänbifche Arbeiter unb Arbeiterinnen erfe^en.

Sollen die stäameben installaiionsgescDüfie
auîgefeoDess weraen?

©isc ©rwiöerung.
(P.W.) 3n ben 9Rrn. 24 unb 25 ber „Süufir. £anb=

wetter*3iß-" hat ein ©infenber bie obige grage neuer»
bingS aufgeworfen unb fie in negatioem ©inne be=

anwortet. Sie ©rünbe, bie ihn zur Serneinung führen,
bringen im allgemeinen feine neuen ©efichtSpunite, fo=

bat Antat norhanben wäre, bie gegenteilige Anficht
ZU oertreten, wenn nicht bie einleitenden ffeftftellungen
unb ber ©chlutabfah boch einiges ^ntereffe beanfprud^en
bürften. Qn ber ^auptfache foH biefe ©rwiberung fief)

baher barauf befdjränfen, auf bie. Ausführungen zu An*
fang unb am ©chlut beS erwähnten ArtifelS einzu*
treten. Ser SRachweiS, bat bie Aufhebung ber ftäbti*
fdhen QnftaüationSabteitungen auS tecEjnifdßen ©rünben
abfolut möglich wäre, ift fcf)on oft genug erbracht worben
unb eS genügt, nommais feftzuftetten, bat bie ©leftrizi*
tätSwerte ber ©täbte Safel unb ©t. ©allen, fowie 90 %
aller fiäbtifchen ©lettrizitätSwerte in Seutfchlanb ohne
eigene QuftallationSabteitungen auSfommen tonnen. 2Bir
bürfen ferner auf ben Artifel „©ozialifierung unb pri*

E. BECK, PIETERLEM BTENME
Telephon 8 Telegramm'Adr. : Pappbeck Pfeterlen

Fabrikation und Handel in

Dachpappe - Holzzement - Klebemasse
Parkettasphalt, Isolierplatten, Isolierteppiche, Korkplatten
Asphaltlack, Dachlack, Eisenlack, Muffenkitt, Teerstricke

„Beccoid" teerfreie Dachpappe. Falzbaupappen gegen feuchte Wände und Decken.

Deckpapiere roh und imprägniert. - Filzkarton - Carbolineum.
'
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Bau- und Siedelungsfragen w. Eine Anzahl der Bau-
genossenschaften des Verkehrspersonols, die nach Kriegs-
schluß unter dem Druck der damaligen Wohnungsnot
gebaut haben, befinden sich finanziell in einer wenig be-
neidenswerten Lage. Sie haben, wie übrigens auch viele
andere Genossenschaften, zu teuer gebaut und deshalb
zu hohe Mietzinse. Zu studieren, wie diesen Genossen-
schaften geholfen werden kann, soll die nächste Aufgabe
des Verbandes sein.

Es scheint ein großes weites Feld vorhanden zu sein,
das zu bearbeiten ist. Die Arbeit ist aber nicht undank-
bar, sondern es ist sehr angezeigt, daß sie getan wird.
Hoffentlich bleibt der Erfolg nicht aus.

YMMiMSM.
Im Bundesratsveschluß über Maßnahmen zur

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit heißt es u. a: „Der
Bund unterstützt die Kantone in ihren Maßnahmen zur
Schaffung von Arbeitsgelegenheit im Rahmen der hier-
für bewilligten Kredite und der nachstehenden Bestim-
mungen. Er gewährt an Bauarbeiten, die zur Be-
Hebung der Arbeitslosigkeit beitragen, außerordentliche
Bundesbeiträge in folgendem Umfang: u) an Wohnhaus-
Neu- und Umbauten bis zu 8°/» der Baukosten; d) an
andere Bauarbeiten (öffentliche Gebäude, Reparatur- und
Renovationsarbeiten, Straßen- und Brückenbauten, Ka-
nalisationen, Wasserversorgungen, ländliche Siedlungs-
werke, Bodenverbesserungen, Gewässerkorrektionen. Aus-
räumung von Geschiebefängen, Hafenanlagen, Fluß- und
Bachbetten, Vermarkungsarbeiten bei Grundbuchvermes-
sungen, Eidbewegungen, Kies- und Schotterrüftung und
dergleichen) bis zu 15°/v der Baukosten. Der Beitrag
ist im einzelnen Fall nach Maßgabe der Arbeitsgelegen-
heit abzustufen, die ein Werk im Verhältnis zu seinen
Gesamtkosten bietet. Wenn besondere Umstände es recht-
fertigen, können die genannten Prozentsätze ausnahms-
weise auf bezw. 20°/» erhöht werden. Der Bund
gewährt ferner einen Zuschlag von 20°/« auf der Ge-

samtlohnsumme der Arbeitslosen, die bei den erwähnten
oder bei vom Bund ordentlicherweise subventionierten
Arbeiten beschäftigt werden.

Eine planmäßige Umschichtung in den Berufen.
Auf dem schweizerischen Arbeitsamte in Bern waren
kürzlich Vertreter der Lehrlingsämter und Berufsbera-
tungsstellen in den Kantonen versammelt, um auf Gründ
eines Referates des Herrn Dr. Pfister, Vorsteher des

genannten Amtes, über die Richtlinien zu beraten, wie
die Berufswahl auf die veränderten wirtschaftlichen Ver-
Hältnisse unseres Landes eingestellt werden könnte. Dabei
ist vom Referenten festgestellt worden, daß die Wirt-
schaftskrise voraussichtlich zur Folge hat, daß einzelne
Zweige unserer Industrie noch auf lange hinaus nicht

mehr die bisherige Aufnahmsfähigkeit haben werden und
daß unser Land infolgedessen vor die Frage gestellt sei,
wie es den Teil der Bevölkerung, der nicht mehr von
der Industrie ernährt werden könne, auf anderem Wege
durchzuhalten vermöge. In erster Linie müßten Maß-
nahmen ins Auge gefaßt werden, die eine Lösung der
schwierigen Frage im eigenen Lande ermöglichen. Dazu
gehöre eine planmäßige Umschichtung in den
Berufen. Aus überfüllten Berufen müßten die über-
schüssigen Kräfte in Erwerbszweige übergeführt werden,
wo zurzeit noch eher ein Mangel an einheimischen Ar-
beitskräften besteht. Diese schwierige Aufgabe könne auf
dem Wege gelöst werden, daß eine planmäßige Ein-
Wirkung auf die Berufswahl des heranwach-
senden Geschlechtes ausgeübt werde. Dazu sei vor
allem eine wohlorganisierte Berufsberatung
notwendig. Diese müsse in enger Fühlung mit allen
Kreisen der Volkswirtschaft und mit den Behörden der
Kantone und des Bundes stehen. Um die Berufsbe-
ratung aber erfolgreicher zu gestalten, sei finanzielle Hilfe
aus den Mitteln des Bundes erforderlich. Die Frage
der Verwendung eines Teiles der neuen Kredite für die
Arbeitslosenfürsorge zu diesem Zwecke werde denn auch
geprüft. In der erwähnten Konferenz ist besonders auch
darauf hingewiesen worden, daß in einer Reihe schwei-
zerischer Berufe immer noch ausländische Arbeitskräfte
verwendet werden. So im Baugewerbe, auch in der
Herren- und Damenschneiderei. Hier könnten Schweizer
ausländische Arbeiter und Arbeiterinnen ersetzen.

Sollen Sie nstttlschen instsllationsgeschâM
aufgehoben weà?

Eme Erwiderung.
(?.W.) In den Nrn. 24 und 25 der ..Jllustr. Hand-

werker-Ztg." hat ein Einsender die obige Frage neuer-
dings ausgeworfen und sie in negativem Sinne be-

anwortet. Die Gründe, die ihn zur Verneinung führen,
bringen im allgemeinen keine neuen Gesichtspunkte, so-

daß kein Anlaß vorhanden wäre, die gegenteilige Ansicht
zu vertreten, wenn nicht die einleitenden Feststellungen
und der Schlußabsatz doch einiges Interesse beanspruchen
dürften. In der Hauptsache soll diese Erwiderung sich

daher darauf beschränken, auf die. Ausführungen zu An-
fang und am Schluß des erwähnten Artikels einzu-
treten. Der Nachweis, daß die Aufhebung der städti-
schen Jnstallationsabteilungen aus technischen Gründen
absolut möglich wäre, ist schon oft genug erbracht worden
und es genügt, nochmals festzustellen, daß die Elektrizi-
tätswerke der Städte Basel und St. Gallen, sowie W°/o
aller städtischen Elektrizitätswerke in Deutschland ohne
eigene Jnstallationsabteilungen auskommen können. Wir
dürfen ferner auf den Artikel „Sozialisierung und pri-

I-.
I-sdi'ikstion unri Nsnriei in

vsckpsppe - biolriemsnt - Klebemssse
p'si'kettssplislt, lsolienplstten, lsolienteppiclie, Korkplsttsn
/^splisltlscl«, QsvMsek, bluffenkitt, I'eei'sti'iclos

„Ssccoirl" tesnfi'siiz Qselipsppe. gegen feuvkteWàà unc! vàn
Oeckpspîsns rot, unci imprägnier - I^îliksi'ton -

î
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